
Wie sehen Sie die Rolle
der Sicherheitsakademie in
der Polizei als Ganzes?

Leitner: Was die Erfor-
dernisse junger Polizistinnen
und Polizisten betrifft, ist es
wichtig, dass sie eine Ausbil-
dung erhalten, mit der sie ih-
re künftigen Aufgaben erfül-
len können. Das ist weit
mehr als das Vermitteln von
Lehrstoff, weil die Anforde-
rungen an Polizisten heute
weit umfassender sind als
früher. Das Bild des Polizis-
ten prägt, dass er erstens in
der Öffentlichkeit unter per-
manenter Beobachtung steht
und damit im rechtlichen Gefüge per-
manent kontrolliert wird und zwar von
jedermann. Das macht es doppelt
schwierig, weil der Polizist als Voll-
zugsorgan der Exekutive oft in Sekun-
denschnelle Entscheidungen trifft; und
es ist eine enorme Herausforderung für
junge Menschen.

Worauf kommt es da bei der Ausbil-
dung junger Polizistinnen und Polizis-
ten besonders an?

Leitner: Erstens müssen junge Poli-
zistinnen und Polizisten fachlich aus-
gezeichnet ausgebildet sein. Das ist
aber nur die eine Säule unserer Aufga-
be. Diese Säule allein würde zu kurz
greifen. Unsere Leute benötigen eine
umfassende Persönlichkeitsbildung,
damit sie sich im demokratischen Um-
feld bewegen können. Daher ist es un-
sere Aufgabe, diese weichen Kompo-
nenten, die Soft Skills, zu fördern. Da-
mit meine ich Konfliktfähigkeit und
Teamfähigkeit und auch den Umgang
mit Stress.

Wenn ich zu den Entscheidungen
zurückkomme, die in Sekundenschnel-
le getroffen werden müssen, dann kann
es sich auch um Entscheidungen über
Leben und Tod handeln. An wen sol-
che Anforderungen gestellt werden, der
muss mental stärker sein als der Durch-
schnittsösterreicher. Das ist natürlich
schon ein Kriterium bei der Auslese
und muss sich im psychologischen

Training durch die gesamte Ausbil-
dung ziehen.

Wir legen in der Grundausbildung
auch sehr großen Wert auf körperliche
Fitness. Das ist ein Punkt, in dem sich
Polizisten von den anderen öffentli-
chen Bediensteten wesentlich unter-
scheiden. Erforderlich ist das allein
durch das Dienstsystem: Polizistinnen
und Polizisten sind oft 24 Stunden im
Dienst und müssen zu jedem Zeitpunkt
in Extremsituationen körperlich und
geistig Spitzenleistungen vollbringen
können, wie etwa Einsätze bei Sonder-
lagen oder auch Lebensrettungen. Kör-
perliche Fitness und mentale Stärke
hängen ja auch zusammen. Wer kör-
perlich fit ist, wird mental stärker sein.
Daher bedingt das eine das andere und
ergänzt das eine das andere.

Wie sind fach-
liche und soziale
Kompetenz in der
Grundausbildung
gewichtet?

Leitner: Wenn
Sie sich die Ent-
wicklung der letz-
ten Jahre ansehen,
werden Sie eine
Verlagerung auf
die Seite der Soft
Skills feststellen.
Und zwar des-
halb, weil die

Fachmaterie derart umfas-
send geworden, ist, dass sie
niemand bis ins letzte Detail
kennen kann. Das ist aus
heutiger Sicht auch gar nicht
notwendig. Die Kolleginnen
und Kollegen sollten einen
Überblick haben und mit
Rechtsmaterien umgehen
können. Der zweite Grund
ist, dass die rechtliche Situa-
tion viel schnelllebiger ge-
worden ist, es gibt permanent
Änderungen. Wenn ich an
meine Grundausbildung in
der Gendarmerie zurückden-
ke, hat sich während dieser
Zeit kaum etwas geändert.

Heute erleben Polizeischüler in den 24
Monaten ihrer Ausbildung zwei, drei
Novellen. Daher müssen wir uns als Si-
cherheitsakademie darauf verlegen, das
Prinzip des lebenslangen Lernens zu
vermitteln. Nur wenn sich die Kolle-
ginnen und Kollegen laufend auf dem
neuesten Stand der Materie halten, sind
sie in der Lage, entsprechend rechts-
konform einzuschreiten. Sie müssen
auch bereit sein, selbst etwas zu inves-
tieren. Sie dürfen nicht erwarten, dass
ihnen alles von der Schule her mund-
gerecht vorbereitet wird. Auch das wä-
re in der heutigen Zeit nicht möglich.

Welchen Einfluss hat die Sicher-
heitsakademie auf das Selbstverständ-
nis unseres Berufs?

Leitner: Als Bildungseinrichtung
haben wir klarerweise einen enormen
Einfluss darauf, weil ja wir die erste
Institution sind, in der die jungen Poli-
zisten sozialisiert werden, wo ihnen
erstmals polizeiliche Werte vermittelt
werden. Bei uns stehen diese jungen
Menschen gleichsam auf einer Weiche,
die ihr berufliches Leben entscheidend
beeinflusst. Daher ist es wichtig, dass
sie bei uns jene Werte erfahren und er-
leben, die für unseren Beruf entschei-
dend sind. Das sind unter anderem De-
mokratie- und Menschenrechtsver-
ständnis – was bei uns zu einem abso-
luten Schwerpunkt erhoben worden ist.
Menschenrechte sind eine Quer-
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Kein Ende nach der Grundausbildung: Lernen wird zum 
permanenten Prozess während des gesamten Exekutivlebens.

Der Weg zur Polizeihochschule
Dr. Norbert Leitner, Direktor der Sicherheitsakademie, peilt als langfristiges Ziel die Aufwertung 
seiner Institution zu einer öffentlichen Bildungseinrichtung im tertiären Bildungssektor an – die 

Sicherheitsakademie als Bildungsdienstleister in polizeispezifischen Themen.

Norbert Leitner 
leitet die Sicher-
heitsakademie seit
ihrer Gründung im
Jahr 2003.



schnittsmaterie, die sich in allen Berei-
chen wiederfindet. Insofern haben auch
wir das Bild des Polizisten sehr stark
mitverändert – vom früheren Vertreter
der Staatsgewalt oder des Gewaltmo-
nopols hin zu einem Schützer der Men-
schenrechte, so dass wir als Organisati-
on eine Menschenrechtsschutzorgani-
sation werden. Die Ausrichtung auf
diese Entwicklung ist ein wesentliches
Bildungsziel.

Sehen Sie sich in dieser Rolle auch
als Korrektiv innerhalb der Polizei?

Leitner: Selbstverständlich, und
zwar insofern, als wir Fehlleistungen
thematisieren, die in der Praxis vor-
kommen – mit dem Ziel, sie in der Zu-
kunft zu vermeiden. Hier sind wir
natürlich auch ein Korrektiv in der
Fort- und Weiterbildung. Unsere Er-
fahrung ist, dass die Praxis, was das
Vermitteln von Werten betrifft, von
den Idealzielen immer ein wenig ab-
weicht. Daher sehen wir es als unsere
Aufgabe, Theorie und Praxis an-
zunähern. Es muss uns gelingen, die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der
Polizei für gewisse Werte immer wie-
der zu sensibilisieren, um dadurch

nachhaltig auch die Organisationskul-
tur positiv zu beeinflussen.

Wie stark klaffen Theorie und Praxis
Ihrer Meinung nach auseinander?

Leitner: Theorie und Praxis sind nie
deckungsgleich – man kann die Theo-
rie nie eins zu eins in die Praxis umset-
zen. Ich glaube aber, es ist uns durch
verschiedene Maßnahmen gelungen,
die Distanz zwischen Theorie und Pra-
xis deutlich zu verringern. Wir versu-
chen zum Beispiel die Praxis bis zu ei-
nem gewissen Grad zu simulieren; wir
bearbeiten im Unterricht Fälle, die in
der Praxis vorgekommen sind. Wir
versuchen, den Bezug zur Praxis durch
Praktiker selbst immer wieder herzu-
stellen. Was wir auf keinen Fall haben
möchten, ist eine Bildungseinrichtung
im gläsernen Palast, die keinen Bezug
zur Praxis mehr hat. Selbst unsere Leh-
rer sind verpflichtet, regelmäßig auf
den Dienststellen draußen zu praktizie-
ren, damit sie die Abläufe kennen und
das Wissen um die Praxis immer wie-
der mit ihrem Unterricht verknüpfen
können.

Auch bei der Euro 2008 ist unser
Lehrpersonal im Einsatz, damit es die

Erfahrung machen kann, wie die Praxis
läuft und damit es den Kontakt zu den
Kolleginnen und Kollegen in der Pra-
xis halten kann.

Damit steigt umgekehrt auch die
Glaubwürdigkeit in der Lehre – nicht
nur bei den Kollegen in der Praxis,
sondern auch bei den Lehrgangsteil-
nehmern. 

Woran ist der Nutzen der Siak für
die Praxis erkennbar?

Leitner: Der Nutzen der Sicherheits-
akademie spiegelt sich im operativen
Bereich wider. Wenn die Polizei funk-
tioniert, dann haben wir sicher einen
wesentlichen Beitrag dazu geleistet.
Das lässt aber nicht zwingend den Um-
kehrschluss zu, dass jede Fehlleistung
ein Ausbildungsmangel ist.

Das muss ehrlicherweise auch ein-
mal gesagt sein – denn es ist immer der
erste Anknüpfungspunkt für die Öf-
fentlichkeit, zu sagen, hier liegt ein
Ausbildungsmangel vor. Wenn ein
Richter ein Fehlurteil trifft, liegt das ja
auch nicht immer an seiner Ausbil-
dung, genauso wenn ein Arzt eine
Fehldiagnose stellt oder jemanden
falsch behandelt.
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„Lernen muss ein permanentes Anpassen an den gesellschaftlichen Wandel sein.“



Warum werden gerade bei Polizisten
Fehlleistungen öfter als Ausbildungs-
mängel qualifiziert?

Leitner: Möglicherweise hängt das
damit zusammen, dass Fehlverhalten
von Polizisten sehr oft vor Gericht be-
arbeitet werden und dabei Anwälte im-
mer die Frage aufwerfen, ob der Fehler
im System begründet liegt.

Wie sehen Sie das Image der Si-
cherheitsakademie und was tun Sie
dafür?

Leitner: Für mich hat das Personal
der Sicherheitsakademie und insbeson-
dere das Lehrpersonal eine wichtige
Vorbildwirkung. Das heißt, jene Werte,
die wir weitergeben wollen, müssen
von ihnen gelebt werden. Nur das
schafft Akzeptanz – für die Lehrinhalte
und für das eigene Personal. Daher su-
chen wir unsere Leute zum einen sehr
genau aus und sind bei Fehlverhalten
vielleicht rigoroser als in anderen Or-
ganisationseinheiten. Wir müssen uns
bewusst sein, dass wir uns in der Bil-
dung in einem sehr empfindlichen Be-
reich bewegen und müssen uns unseres
Vorbildcharakters bewusst sein. Wenn

wir nicht darauf schauen, werden wir
unglaubwürdig.

Hat sich das Image der Sicherheits-
akademie in den letzten Jahren verän-
dert?

Leitner: Ich glaube anhand der
Rückmeldungen von innen und von
außen, dass wir einen sehr hohen Stel-
lenwert innerhalb des Innenministeri-
ums genießen. Das hängt von unseren
hoch qualitativen Bildungsleistungen
ab und auch davon, dass die Leute das
Gefühl bekommen haben, dass wir pra-
xisnäher geworden sind, dass wir etwas
anbieten, das den Polizisten und Poli-
zistinnen draußen vor Ort hilft. Wir se-

hen uns heute nicht mehr nur als Bil-
dungseinrichtung, wir sehen uns als
Dienstleister im Bereich des Bildungs-,
Informations- und Wissensmanage-
ments – wenn ich zum Beispiel an den
Siak-Campus im Intranet denke, über
den wir Wissen und Information online
anbieten, an unsere Fachbibliothek
oder an unsere zahlreichen Publikatio-
nen über polizeispezifische Themen,
dann dokumentiert das die breite Palet-
te unserer Dienstleistungen für die Po-
lizei.

Welche Rolle nimmt die wissen-
schaftliche Forschung in der Sicher-
heitsakademie ein?

Leitner: Die wissenschaftliche For-
schung im eigenen Bereich ist durch
die vorhandenen Personalressourcen an
wissenschaftlichem Personal sehr be-
grenzt. Wir haben uns daher schwer-
punktmäßig auf die Vergabe, die Koor-
dination und wissenschaftliche Beglei-
tung von Forschungsprojekten inner-
halb des Ressorts in den von uns defi-
nierten Forschungsfeldern konzentriert.
Ein herausragendes Produkt unseres
Instituts ist  das Siak-Journal, das mitt- FO
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Sicherheitsakademie: Neue Identität
als „polizeiliche Hochschule“.



lerweile einen internationalen Ruf ge-
nießt. Aktuell führen wir begleitend
zur Euro 2008 ein wissenschaftliches
Projekt durch, bei dem die Führungs-
und Einsatzstrukturen des Polizeiein-
satzes auf ihre Effizienz evaluiert wer-
den sollen. Die Ergebnisse sollen in ein
Handbuch für Großveranstaltungen
einfließen. Auch hier schlägt unsere
Absicht durch, mit Dienstleistung für
die Polizei zu überzeugen.

Wie nutzen Sie die Wissenschaft für
die Ausbildung?

Leitner: Unser Ziel wäre es, For-
schung für die Praxis zu leisten, eine
Unterstützung der Praxis durch wissen-
schaftliche Erkenntnisse zu erreichen.
Dazu gehört es, die Ergebnisse praxis-
gerecht aufzubereiten. Auch das zielt
darauf ab, die Akzeptanz der For-
schung für die Praxis zu heben. Aus
meiner Sicht hat die Praxis den Wert
der Wissenschaft aber noch nicht in
dem Maße erkannt, wie wir uns das
wünschen würden.

Wir sehen es auch als unsere Aufga-
be, den Link zur europäischen For-
schung herzustellen. Wissenschaft
kann in der heutigen Zeit nicht abge-
koppelt vom Rest der Welt geschehen.
Hier stellen wir uns als Drehscheibe
und Plattform zur Verfügung, und zwar
für die Wissenschaft im eigenen Land
und selbstverständlich auch für die Pra-
xis. Das gilt sowohl für Erkenntnisse
polizeilichen Handelns, etwa in Bezug
auf organisierte Kriminalität oder Ter-
rorismusbekämpfung, als auch für Me-
thoden in der Pädagogik für die Aus-
und Fortbildung. 

Das von der Sicherheitsakademie
generierte Wissen stellen wir in Form
eines Newsletters, durch den Siak-
Campus als Wissensdrehscheibe oder
auf Anfrage zur Verfügung. Es kommt
zum Beispiel vor, dass Kommandanten
Informationen zu einem bestimmten
Schlagwort bei uns anfordern und ein
ganzes Konvolut an nationalen und in-
ternationalen Erkenntnissen erhalten.

Wo sehen Sie die Sicherheitsakade-
mie in fünf Jahren?

Leitner: Fünf Jahre sind zu kurz für
maßgebliche Entwicklungen – aber
meine Vorstellung auf längere Sicht
wäre, dass die Sicherheitsakademie in
der österreichischen Bildungsland-
schaft im tertiären Sektor eine öffent-
lich anerkannte Bildungseinrichtung
mit Kernkompetenz in polizeispezifi-

schen Themen wird. Die Sicherheits-
akademie ist noch eine relativ junge
Institution mit Entwicklungspotenzial.
In der jetzigen Organisationsform ist
sie erst 2003 mit Erlassung der Ge-
schäftseinteilung des Innenministeri-
ums eingerichtet worden. 

In Deutschland ist es beispielsweise
gelungen, die bisherige Poli-
zeiführungsakademie in Münster zu ei-
ner Polizeiuniversität weiterzuent-
wickeln. Aus einem kürzlich mit Präsi-
dent Neidhart geführten Gespräch weiß
ich, dass es diese Vision bereits im
Jahre 1948 gegeben hat, der politische
Wille erst 1998 gefasst worden ist  und
zehn Jahre später die Polizeiuniversität
akkreditiert worden ist. Ein ähnliches
Organisationsmodell unter den nationa-
len rechtlichen Rahmenbedingungen
auch für die österreichische Polizei zu
schaffen, ist daher aufgrund der deut-
schen Erfahrungswerte als langfristiges
Ziel zu bezeichnen.

Ist das Bachelorstudium für die Po-
lizeioffiziere nicht schon ein Zug in die-
se Richtung und wie geht es weiter in
Richtung Master-Abschluss?

Leitner: Das ist richtig in Hinblick
auf die inhaltliche Ausrichtung. Nach
Bologna wäre die nächste Stufe die
Entwicklung eines Masterprogramms.
Allerdings gibt es hier eine ganze Rei-
he von unterschiedlichen Möglichkei-
ten und Zugängen, die erst ausgelotet
werden müssen. Wir werden uns sehr
genau überlegen, welche Art des Mas-

ters für welche Zielgruppe des In-
nenressorts wir anbieten  sollten, um
den Bedürfnissen der Personal- und
Organisationsentwicklung des In-
nenressorts gerecht zu werden. Ziel
sollte sein, allen Bediensteten unter-
schiedlicher Verwendungsgruppen im
Top-Führungssegment des Ressorts ein
Masterprogramm anzubieten, so dass
alle Funktionsträger auf dieser Ebene
dieselbe Bildungsmaßnahme erhalten
und sich auf dem gleichen polizeispezi-
fischen Bildungsniveau bewegen.

Wie wird sich Ihrer Meinung nach
die Bildung in der Polizei entwickeln?

Leitner: Das hängt davon ab, wie
sich die Polizei und die Gesellschaft
insgesamt entwickeln. Wenn ich Ihre
Frage beantworten wollte, müsste ich
also wissen, welche Anforderungen an
den Polizisten im Jahr 2020 gestellt
werden. Was sich aber abzeichnet, ist,
dass es nicht mehr nur ein Lernen für
den Einstieg in den Beruf gibt, sondern
dass das Lernen ein permanenter Pro-
zess während des gesamten Exekutiv-
bedienstetenlebens ist und künftig im-
mer mehr sein wird. Das betrifft nicht
nur fachliche Aspekte, sondern auch
persönlichkeitsbezogene und psycholo-
gische Komponenten. Es muss ein per-
manentes Anpassen an den gesell-
schaftlichen Wandel sein, der insbe-
sondere durch Änderungen der rechtli-
chen Rahmenbedingungen zum Aus-
druck kommt.

Interview: Gerhard Brenner
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SIAK-Direktor Norbert Leitner: „Wir sehen uns als Dienstleister im Bereich des 
Bildungs-, Informations- und Wissensmanagements.“


